


E H L E N I H N E 

Sc 1)1 
D I E S M A L 

FÜR H E I T E R E S T I M M U N G S f t l ! Ä 

J a ! E s gibt noch K a v a l i e r e ! 302 
Sehr nett ist auch die kleine Novelle: 
E r ist doch ein Dieb 317 
20 Minuten Differenz geht so aus, wie Sie es 
wünschen 35u 

FÜR S T Ä R K E R E N E R V E N * " < I e r K e r » s t r a ß e i s l c s Frühling, Photo 519 
D a s V e r h ö r , eine Sache, die nachdenklich stimmen 
kann 808 
McNeill ißt B r a t h u h n , sollen Sie aber nicht vor 
dem Schlafengehen lesen 314 

w / ^ M i f - * . CM- i r i i r i ( - W e r w a r s c h u l d ? i s t a u c h e i n e a u f r e g c n d e G e s c h i c h t e 335 
W U L L E N S i c L A C H E N ? 

Sie werden es nicht glauben: 
D e r L ö w e kann kein Blut sehen 305 
H ö r e n Sie mal , junger Mann, fragt ein älterer Herr 590 
A b s c h i e d muß nicht innner tragisch sein, wie Sic 
sehen werden 320 
Einige W i t z e zum Weitergehen 332 

ODER WOLLEN SIE EIN W E N I G 
SENTIMENTAL WERDEN? K a b a r e t t , eine aus dem Leben entnommene Novelle 300 

A l s ich V i v e t t e liebte, könnte Sie an die schönsten 
Stunden Ihres Lebens erinnern . 324 
Werden Sie nur nicht traurig, wenn Sie 
Etiennette lesen 844 
l ' n d dann sagt m a n : Zufall . Was sagen Sie dazu? 340 

SEHR INTERESSANT IST AUCH 
A m e r i k a vergißt die Welt und sucht ein Baby. 
Wie Amerika aber sucht, zeigen Ihnen unsere Bilder 294 
Mieze Schmeling gegen K a t e r S h a r k e y . E i n 
seltener Boxkampf 330 
D i e Mitternachtsballade können wir Ihnen auch 
empfehlen . . .W. 333 
Wissen Sic schon: W i n n e t o u lebt bei Budapest , 33s 

Wollen Sie G e l d verdienen? 310 
O d e r sich bei Ihren Freunden interessant machen? 322 
Sind Sie zum Rätselraten aufgelegt? . . . .• 355 
Wollen Sie nicht einmal zu unserem Graphologen kommen? 353 
W i e bleiben Sie schön und gesund? 354 
Interessiert S ie zu wissen, wer das Mädchen auf dem Umschlag ist? - Es ist die 

junge Filmschauspielerin Edna Grey (Phot. Binder) 

WIR WÜNSCHEN IHNEN RECHT GUTE UNTERHALTUNG 

292 

Copyright 1Q32 by August S t h i r l G. m. b. I L , Berlin 



ms* 
So unglaublich es klingen mag , Gelehrte und Künstler haben 
eine Donau-Insel gepachtet und spielen hier ganz ernst , genau 
so wie Sie und wir al le einmal begeistert gespielt haben — 
Indianer. So erhält sich jeder seine Jugend , w ie er kann • • . 

Wir haben gesprochen! Howgh! 

nweit von Budapest, auf einer kleinen Insel 
in der Donau, hat sich eine Gruppe von Malern, 
Schauspielern und anderen Künstlern nieder
gelassen, die sich hier, durch das blaue Wasser 
der Donau von der übrigen Welt abgeschlossen, 

einen eigenen Staat gegründet haben. Einen 
, , I n d i a n e r s t a a t " mit allem D r u m und D r a n , 
in welchem sie ihre Ferien und sonstige freie 
Zeit als Indianer zubringen. — Die Insel ist 
von einem wohlhabenden Budapester Bürger 

Winnetou, alias Professor Ervin Baktay, Orientallst an der Rablndranathschen Universität In 
Santlnlkctan (Indien), läßt sich von seiner Squaw die Friedenspfeife stopfen. Er ist der .Große 
C h e f des von Künstlern und Gelehrten gegründeten Indianerstaates auf einer Donauinsel 

338 
Von 6 - 7 Uhr früh - die ofiulelle 
Unterrichtsstunde im Bogenschießen 

: Aufnahmen: t'.Stanlo 



W e n n die Photographie zur Zrlt der Slouxlndlnncr 
»chon erfunden gewesen wäre, so *Ahrn die Bilder 
aus dieser Zelt nlchl anders aus. D e r „Grolle Chef", 
die „Lochende Q u e l l e " und das „Tlgerlumr" (so 
n e n n e n sich die H e r r e n ) fahren Im buntbemalten 
K a n u auf die Flschjagd. Laut I h r e r Devise „ F e r n 
von oller Kultur" müssen sie die Fische mit dem 

Bogen „erlegen" 

Hechts: H i e r sehen Sic einen T e i l der Heißen Kot
haute auf dem kriegspfod schleichen. U n d das an 

der siiiönen blauen D o n a u ! 
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G r o ß e A u f r e g u n g Im Indlanerstaat. Falkenaug' hat ein Bleichgesicht crspAht. 
Man muß nAmllch wissen, daß Unbefugten das B e i r r t e n d e r Insel verboten Ist 

gepachtet worden, der selbst in diesem „Indianerstaat" seine 
freien Stunden zubringt. 

Das Betreten der Insel ist nur mit Genehmigung des „Großen 
Chefs", des Beherrschers der Insel, erlaubt. Wagt es dennoch 
jemand, ohne Erlaubnis das Inselgelände zu betreten, so wird er 
von den weißen Indianern ernstlichst angegriffen. 

Die Bewohner der Insel mußten, bevor man ihnen „Aufenthalts
bewilligung" gab, ein Versprechen geben, daß sie sich allen Vor
schriften und einheimischen Gebräuchen streng unterwerfen würden. 

Die Leitung dieses „Staates" liegt in den Händen des „Großen 
Chefs", eines Professors der Rablndranathschen Universität, der hier 
für das Inselgelände die Devise „Fern von Kultur" ausgegeben hat. 



Die ersten Strahlen der Morgensonne sehen schon den „Großen Chef" bei seinem täglichen Inspektionsritt um das 
Indianerdorf. So lebt ein Häuflein Menschen im Geiste Winnetous ein Leben unserer romantischsten Jugendträume 

Die Insel darf nicht in Zivilkleidung betreten, 
Alkohol nicht genossen, K a r t e n nicht gespielt 
werden, so wie überhaupt alles vermieden und 
verboten w i r d , was mit der zivilisierten Welt 
irgendwie zusammenhängt. Keiner der Insel
bewohner behält für die Dauer seines Insel
aufenthalts seinen bürgerlichen Namen und 
seine mit dem gewöhnlichen Leben verbundene 
Autorität . Sie nehmen Namen an wie 
„Weißes Schaf" , „ L a c h e n d e Quelle", „Tiger
haar" usw. Ihre Zivilkleidung vertauschen sie 
mit Indianerausrüstungen aus der Sammlung 
des bekannten ungarischen Naturforschers 
Prof. B a k t a y . 

Der Verkehr mit der Außenwelt soll soweit 
wie möglich abgeschnitten sein. Importiert 
darf nur das werden, was unbedingt zur 
Existenz erforderlich ist . Den größten T e i l 
der Nahrung beschaffen sich die Inselbewohner 
selbst. Sie züchten Haustiere, gehen mit Pfeil 
und Bogen auf die Jagd , treiben L a n d w i r t 
schaft und verzehren viel Fische, die sie aus 
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der Donau — nicht angeln, sondern mit 
Pfeil und Bogen, nach einer alten Vorschrift , 
schießen. Wenn sie an der schönen blauen 
Donau auf die Pirsch gehen, wähnen sie sich 
am Ufer des Silbersees zu sein, und ein wildes 
Kaninchen, das sich in ihren Wigwam verlaufen 
hat , jagen sie wie einen Büffel in der Prärie. 
Sein Fleisch mundet ihnen wie die Lende eines 
Grizzlybären, wenn sie es am offenen Feuer 
braten und mit ihrem Bowiemesser zerlegen. 

DieFrauen haben eine untergeordneteStellung. 
Siemüssen nur arbeiten. Das Kommando führen 
n u r die Männer. Genächtigt wird je nach der 
Jahreszeit und Witterung unter freiem Himmel , 
im Zelt oder in selbsterbauten Strohhütten. 

So hat hier ein Mäzen versucht, ein Milieu 
zu schaffen, in welchem die Alltagssorgen durch 
frohes Spiel vergessen gemacht werden sollen. 
E s ist kein Versuch geblieben, es ist vollauf 
gelungen. E i n Spiel , ein bewußtes Spiel er
wachsener Kinder am blauen Wasser der Donau. 

Imre Pari 


